
 

 Erfahrungsbericht über mein Semester an der Kagoshima University WiSe24/25  

Als ich mich nach einer passenden Universität für mein Auslandssemester umgeschaut 

habe, fiel meine Wahl auf Japan, da die Universität in Kagoshima (auch in Japan) für ihre 

Landwirtschaftskurse bekannt ist. Das Wintersemester in Südjapan zu verbringen, war 

eine gute Entscheidung, denn die Sommermonate können wirklich sehr heiß werden.  

Ich habe ein Jahr vorher angefangen, Japanisch zu 

lernen, was ich allen dringend empfehle. Denn wie die 

Japaner zu mir sagten: >Kagoshima is countryside<. 
Auch wenn man bei den jungen Leuten ab und zu eine 

Frage auf Englisch stellen kann, ist das keine Garantie. 

Im Alltag, in Läden, auf Ämtern und auch in der Uni 

(außerhalb vom Japanisch-Sprachkurs, die Lehrer 

sprechen nämlich Englisch) hilft selbst das kleinste 

bisschen Japanisch schon sehr weiter. Mein 

>englischsprachiges Labor< hatte nur einen Professor, 
der Englisch konnte, die Studenten eher nicht. Auch 

mein zugewiesener Tutor, den jeder bekommt, um 

Unterstützung bei Anmeldungen und Behördengängen 

zu haben, konnte nur gebrochen Englisch. Manche 

haben ihren Tutor sogar nie getroffen.  

Meine Ankunft war erstmal eine komplette Reizüberflutung: Beim Einkaufen kann man 

nichts lesen, die Leute versteht man auf den ersten Versuch auch nicht, auch wenn man 

eigentlich Japanisch gelernt hat, und wenn man sehr europäisch aussieht, bekommt 

man viele Blicke (wenn auch keine bösen Blicke, man muss sich nur dran gewöhnen). Es 

gab viele Wege zum Amt und zur Uni-Verwaltung. Da war ich einfach froh, meinen Tutor 

zu haben, und ich rate euch: Wenn ihr einen schüchternen Tutor abbekommt, macht 

euch die Mühe und nehmt Kontakt zu ihm auf, geht ihm auf die Nerven, die werden sogar 

für die Zeit, in der sie euch helfen, bezahlt.  

Bevor ich nach Japan gekommen bin, habe ich von vielen 

Regeln gehört und Sätze wie >Japaner hassen, wenn...<, aber 
eigentlich hat sich das alles als falsch herausgestellt und der 

Rest sollte grundlegender Anstand sein. Ja, man kann beim 

Laufen etwas trinken und es ist auch egal, wie man die 

Stäbchen nach dem Essen auf den Tisch legt. Selbst wenn es 

Regeln gibt, die in Japan typisch/traditionell sind, wird einen 

niemand verurteilen, weil meist eh klar ist, dass man Ausländer 

ist. Ansonsten sollte man keinen Müll in den Straßen liegen 

lassen, keine Kaugummis ausspucken und zum Rauchen 



immer einen Aschenbecher suchen, meist vor jedem 

Convenience Store (Conbini).  

Im Unterrichtsstil habe ich bemerkt, dass Klassen mit Japanern oft sehr still sind. Viele 

sind schüchtern und wollen nicht vor der ganzen Gruppe reden. Vorträge kann man 

komplett von seinem Notizzettel ablesen und generell bekommt man immer vorher 

Bescheid, wenn es >Redeaufgaben< gibt. Manchmal sind die Studenten besonders 
schüchtern, Englisch zu sprechen, aber meistens kommt man mit ein bisschen 

Japanisch gut durch. Davor muss man generell keine Sorgen haben, selbst wenn man 

schlechtes Japanisch spricht, kommt das meist sehr sehr gut an.  

Entgegen der oft verbreiteten Annahme, dass es schwer ist, Freunde in Japan zu finden, 

habe ich viele tolle Freundschaften mit Japanern und anderen internationalen  

Studenten geschlossen. In der gleichen Situation zu sein, 

schweißt einfach zusammen. Abgesehen davon bietet die Uni 

auch viele Clubs (Spor, Musik, Kunst, usw.) und 

Veranstaltungen an. Die meisten Freunde habe ich aber im 

Wohnheim gefunden. Dabei würde ich euch aber ganz 

dringend raten, wenn es euch möglich ist, ein teureres 

Zimmer im Haus 3 zu nehmen (zu meiner Zeit ca. 

170€/Monat). Die anderen Häuser haben günstigere Zimmer, 
aber die geteilten Küchen und Bäder brauchten meiner 

Meinung nach schon etwas Überwindung, was die Sauberkeit 

anging.  

Trotzdem muss ich sagen, dass ich mich so richtig – mit Jetlag, Einzug, Anmeldungen 

und Ämtern (mit Bürokratie ist Japan ähnlich wie Deutschland) – erst nach 2-3 Monaten 

eingelebt habe, ohne ständig Dinge erledigen zu müssen. Dann konnte man sich gefühlt 

schon wieder um seinen Auszug kümmern, weil man schon im 5. Monat war. Aber 

vielleicht ist da auch nicht jeder so schnell gestresst wie ich.  

Ansonsten würde ich schon sagen, dass es sich fast mehr lohnt, ein ganzes Jahr zu 

gehen, wenn man es sich zeitlich und finanziell leisten kann.  

Japan ist im Linksverkehr, aber alle sind sehr passive Fahrer, also könnte ich auch 

empfehlen, einen internationalen Führerschein vorher zu beantragen, weil es viele 

schöne Gegenden gibt, vor allem um Kagoshima, die fast gar nicht mit öffentlichen 

Verkehrsmitteln erreichbar sind. Außerdem habe ich mir ein Fahrrad geliehen, damit 

kommt man deutlich schneller durch die Stadt. Man kann sich auch günstig gebrauchte 

Fahrräder kaufen oder im Wohnheim fragen, ob noch Fahrräder von Vormietern da sind.  

Nach meiner einen Unterrichtsstunde am Tag hatte ich meist viel Freizeit, um die 

Shoppinggegenden der Stadt zu erkunden, wie Tenmonkan und Amuplaza. Und glaubt 



mir, shoppen kann man mehr als genug, es gibt alles. Packt leicht, es gibt nichts, was es 

bei uns gibt, dass es dort nicht gibt – außer ordentliches Brot, das ist eher Toast.  

Apropos Essen: Ich habe mir einen 

Reiskocher zugelegt und gelernt, ein 

bisschen >japanisch< zu kochen, was 
nicht sehr kompliziert ist. Am Ende 

sind es auch viele einfache Reis- oder 

Nudelrezepte. Wohnungs- und 

Küchenausstattung habe ich mir 

teilweise zugelegt; Möbel waren 

natürlich im Zimmer, aber Pfannen, 

Teller, Besteck, Handtücher usw. 

musste ich mir kaufen (Bettzeug und 

Bettbezug, Laken gab es ausgeliehen 

für das ganze Semester). Solche 

Sachen habe ich bei Second Street 

gekauft, das ist ein großer Second-

Hand-Laden neben dem Wohnheim, 

der wirklich vom Preis her oft 

unschlagbar ist. Benutzte Sachen 

kann man nach der Zeit auch wieder 

dorthin zurückbringen, wenn man 

auch nur sehr wenig Geld dafür 

zurückbekommt. Manchmal hat man 

auch Glück und bekommt ein paar 

Sachen kostenlos bei der 

Wohnheimsversteigerung, die zu 

Beginn des Semesters stattfindet. Ich 

würde euch empfehlen, einen der 

Building-Tutoren als Ansprechpartner 

auszusuchen, die können euch über 

sowas immer informieren.  

Außerdem war ich viel beim Karaoke – eine ganz andere Erfahrung als das deutsche 

Karaoke. Ich war im Kaikatsu Club, wo man Computerspiele spielen kann und so viele  

Mangas lesen kann, wie man will. Abends bin ich mit meinen Freunden oft in typisch 

japanische Bars gegangen, wo man meist auch Abend isst (Izakaya), da Getränke und 

Essen in Japan vergleichsweise günstig sind. Einmal im Monat gibt es auch eine 

organisierte Wohnheim-Party/Gathering, die ich nur empfehlen kann, um andere 

Internationale, aber auch Japaner kennenzulernen, die gerne Englisch sprechen oder 



auch ins Ausland gehen wollen und deswegen immer daran interessiert sind, neue 

Freunde zu finden.  

Ich habe viele Tempel und Schreine in Kagoshima, aber auch im Umland besucht. Ein 

Muss ist die Sakurajima-Insel, das ist die Insel, auf der der Vulkan steht, den man 

immer auf allen Kagoshima-Bildern sieht. Ich war in Ibusuki im berühmten Sand-Onsen, 

in Kirishima wandern, die umliegenden Samuraidörfer entdecken. Als die 

Vorlesungszeit vorbei war, hatte ich zwei Monate zum Reisen. Da mir in Kagoshima sehr 

die Natur fehlte, bin ich mit Freunden und Mietauto in den Aso-Kuju-Nationalpark 

gefahren, um die Berge zu bewundern, nach Fukuoka, um den frischesten Fischmarkt zu 

besuchen und das beste Sushi zu essen, das ich jemals hatte, nach Beppu, um in den 

beliebten Badehäusern mit heißen Vulkanquellen (Onsen) zu baden und natürlich 

musste ich auch nach Osaka und Tokyo, dafür bin ich aber geflogen.  

Alles in allem war es eine überwältigende, aber auch überwältigend gute Zeit, und der 

Abschied fiel mir schwer. Am meisten werde ich meine Freunde vermissen, aber das 

Essen ist ziemlich nah dran. ;) 


